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mag uitft bei seiner Vielseitigkeit mich recht uttkrfrtTifam (ft fd Wpranveregentlichft empfohlen . Probeheft kostenlos durch den Verlag des
Traductour in La Chaur -de-FondS (Schweb ) .

Oescüfchaft und Rasse . Dieses aktuelle viewefprochen« Theura wird tra
ersten Heft des 7. Jahrgangs der „Urania *, daS übrige«- in ve» >
vesserter Ausstattung erscheint , von Prof . Dr. JuNus Schaxel vom dt tz-
logischen und soziologischen Standpunkt geklürt. $ &
ganzseitiges Titelbild , mit dem begonnen wird . erzähtt von den seltsamePBrutgewohnheiten der tropischen Nashornvögel , bei dentzldas Männchen das Weibchen zrun Brutgeschäst tu eine BamnhShle etn-
mancrt . Georg Engelbert Graf setzt sich in seinem Aufsatz »Schwt « -
mende Kontinente * mit den Anschauungen über die Gestaltungder Erdoberfläche auseirmnder . Fritz Schiff berichtet an der Hand erst¬malig veröffentlichter Zeichnungen über die Höhlenmalereien tu
Südafrika . Neber Gletscher und Eiszeit liefert HermannDrechsler einen Beitrag . Dass der modernen Industrie wirtschaft¬liche und nicht technische Grenzen gezogen stnd, lvird ineiner übersichtlichen Rundschau gezeigt. Eine andere Umschau berichtetüber Neuigkeiten aus der Hetllmwe . Sehr schöne Bildboigaben zeigen die
seltsamen Kakteenblüten und die Arbeit der Spechte an den Waldbäumen .I . G . Kroth führt uns in die Naturparks von Amerika . Im Beiblatt
»Der Leib* behandelt A. Seehof die Beziehungen von Sport und Staat .Eine Freideukerhymn « beschließt das Heft. Probehefte und Prospektewerden vom „Uranta *-Verlag in Jena jedem Interessenten kostenlos zurVerfügung gestellt . Da jetzt gerade wieder ein neuer Jahrgang beginnt ,empfiehlt es sich, die Bestellung sofort einzureichen.

Das laufende Band des Wissens. Wie die Buchgeinciirfkbaften dem
schönen Buch Millionen neuer Freunde schufen , so soll jetzt der Wissen¬
schaft ein neuer Weg ins Volk geebnet werden . Unter dem Titel „Das
laufende Band des Wissens" erscheinen Schriftenreihen , die die arbeitende
Bevölkerung im Daseinskampf fördern . Aber nicht nur in ihrer wirk¬
samen äußeren Aufmachung sind die Hefte , die der A . Hoffmann 'sche Ver¬
lag in Berlin herauSbriirgt , neuartig , sondern der interessante und leicht
faßbare Inhalt ist so Übersichtlich angeordnet , daß mau

'
tatsächlich mit

jedem Heft, wie am laufenden Band , ein Stück weitergeMuht wird . Als
erste Hestserte erscheinen: „ Belriebssormen der Wirtschaft- , deren Heft 1
vorliegt . Darin behandelt Alexander Ros am „ Die Fabrik *

. . Es wird
gezeigt, wie die Arbeit im Fabrikbetriebe organisiert ist, Kontrollmaß -
nahmen , Kalkulation . Grundsätze „ wissenschaftlicher * Betriebsfübrung . der
gesamte Aufbau des Unternehmens , das Btlanzivesen und wie schließlich

» alle Fäden zusammenlausen , unr den Gewinn zu erzielen , um dessent -willen die Arbeiter urrb Angestellten eingespanni sind . Jedes Heft ist in
stch abgeschlossen , ein Ganzer und kostet 95 Pfg . Es ist Rüstzeug, wie es
jetzt dringender als je gebracht wird , und darum ist dieser neuen „ Re -
clom-Bibliothek für den Arbeiter * weiteste Verbreitung zu wünschen .

Wahre Erzählungen . Die Furcht vor der Ehe — Die Gefangene ihrer
Leidenschaft — Die Frau des Mörders — Heimatlos — Ihr Flieger— und andere spannende Geschichten enthält das soeben erschienene No¬vember-Heft der „ W ahren Erzählungen * (Verlag Dr . Selle -
Eysler A .G . , Berlin SW . 63) . Kein Dichter könnte so packende und
interessante Erzählungen schreiben , wie das Schicksal sie selber schafft . Es
dürste niemand geben, der durch die Lektüre der „ Wahren Erzählungen *
nicht aufs äußerste gefesselt würde . Die „ Waren Erzählungen * stnd zumPreise von 50 Pfg . überall zu haben .

„Weiblichkeit — ein Kulturprovlem " lautet der Titel eines sehr inter¬
essanten Artikels , teil „Das Heft *

, die illustrierte Zeitschrift der Frau ,in der soeben erschienenen Nummer veröffentlicht . — „ Das magische Welt¬bild und seine Elemente *
, ein Problem , daS immer aktuell ist, wird von

Johannes Traum behandelt . Die für Kunst interessierten Leserinnen
finden einen Aufsatz über Selma Lagerlöf und ferner über Renöe
Sintenls , die bisher nur als Bildhauerin bekannt war , deren neue Ra¬
dierungen aber in dieser Nummer veröffentlicht lverden . Außer den irr
jedem Heft erscheinenden neuesten Moden bringt diese ' Nummer sehr
Unterhaltende Skizzen. Kakteenfrelmde finden Anregung in dem Artikel
»Allerlei Stachliges * mit photographischen Illustrationen . Zurzeit läuftt>cx packende Roman „ Anita denkt an Dich . . * von Franz ' Harper . Injeder Nummer erscheint jetzt ein lustiges Preisausschreiben .

Wahre Detcktivgeschichten . Großes Aufsehen in der ganzen zivillsierelnWelt erregte im Jahre 1924 der abscheuliche Mord an dem kleinen Robert
Franks , als dessen Täter die Millionärs -Söhne Leopold und Loeb ent¬larvt wurden . In dem soeben erschienenen Heft 15 der interessanten Zeit¬
schrift „ Wahre De 1c ktiv - Ge schichte '«* gibt eine Persönlichkeit,die an der Aufklärung . des Mordes vorn Beginn bis zum Ende tätig ge¬arbeitet bat , eine zusammenfaflende klare und reich illustrierte Darstellungdes Falles , der in Europa bisher nur durch die Einzelmeldungen der

^ Tageszeitungen bekannt geworden , ist. . DaS ancl, sonst sehr fesselnde Hesrist zum Preise von 25 Pfg . überall zu haben.
Das neueste Instrument : Tvorvbometer heißr es . von dem uns die

.Technik für Alle", Monatsheft für Technik und Industrie (Verlag Dieck
A Co . , Stuttgart ; Preis im Vierteljahr : 3 reich illustrierte Hefte , dazueine Buchbeilage RM . 2 .25 geheftet bzw . RM . 2.90 gebunden , einzelneHefte je- 75 Pfennig ) in ihrem neuesten Oktoberheft berichtet, ist ein
»Lärmzähler * zum Messen von Geräuschstürken. Nun . dazu besteht ja all¬
mählich Anlaß genug . Vielleicht dient das nene Instrument unserer Zeitals helfende. Charakteristik, denn iverrn die Techniker alles gemessen , ge¬wogen , tzezählt und registriert haben , können sie etwas Richtiges damit
anfangen . Da iverden sie wohl auch mit dem Lärm fertig werden . Einatrderer Aufsatz bringt einen gleicbsfakts wichtigen Fortschritt , den Ersatz
schwerer Gußstücke durch geschrveißte Blechzellen. Weitere Artikel behan¬
deln das Schauschivimmverfahren als modernste Art der Erzaufbereitung .Eine längere Abhandlung beschreibt das „Pilgern * , eine höchst inter¬
essante Methode zum Walzen nahtloser Royre von beliebiger Länge und
Dicke. Besonders reizvoll und zur Saison passend ist eine Schilderungder Weinberettung . Wettere Themata sind : StahlwerkSgeblüse — Ver¬
besserungen am Outboard -Motor — Taucherarbeit im Schmutzwasserkanal— 3G Rohre auf einmal Aluminium in Schaltanlagen — Die größte
Etmoettenturbiue der Welt u . a . In der Folge der Aufsatzreihe „ Der
Weg der Rohstoffe* tv-ird in diesem Hefte die Schmiede behanvelt .
Für das Erkennen der Branchen auf drei merkwürdig verwandt anmuten -
den Bildern winkt ein Geldpreis . Technische Lesesrüchte aus aller Well .Bau einer genauen Sonnenuhr , Chemiewinkel, Ratschläge für den Kauf
gebrauchter Kraftwagen , Fremdsprachenprattttmn und kalendarische Um¬
schau beschließen i>a* vielseitig und anregende Heft.

Rätsel
tatsm*
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Als Braten hat mich jeder geru ,Das „n" hinweg — mich sparen lernt

Nästeiausiöjungen
Harfen -Rätjel : Konradin Kreutzer .
Rätsel : Wesel - Wiesel .
Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer , Karlsruhe ,

N'v

- Zwischen Uolenstänöer und Kulisse
Lustige Anekdote « aus der Welt des Theaters

Das lebende Denkmal
Im Februar 1903 , zur Zeit als Puccini seine „Butterflu "

komponierte , erlitt er bei Vignola einen folgenschweren Auto¬unfall : das rechte Schlüsselbein wurde im gebrochen und auch ein
Schenkel trug derartige Verletzungen davon , daß er in Gips gelegtwerden mutzte . Die Nachricht von dem Missgeschick des Meistersverbreitete sich mit Blitzesschnelle im ganzen Lande und schon tagsdarauf erschienen im Spital von Lucca , wohin man Puccmi trans¬
portiert hatte , zahlreiche Freunde und Bekannte , um sich besorgt
nach dem Befinden des Verletzten zu erkundigen , umso mehr , alsdie ersten Telegramme sehr beunruhigend gelautet haben . Wie großwar aber ihr Erstaunen , als ihnen Puccini vom Krankenlager hermit feinem reizendsten Lächeln näherzukommen winkte . „Kommtnur näher "

, sagte er und wies auf den Gipsverband , „hier könntihr sehen , wie mein erstes Monument ersteht . Das rechte Bein ist
schon fertig ! "

Das Publikum in der Minderheit
Wedekinds „Marquis von Kerth" ist ein »ehr perionenreichesStück. Bei einer der ersten Aufführungen befanden sich nur wenige

Bsfucher im Theater , die im dritten Akt ihrem Mitzfallen laut
Ausdruck gaben , so datz die Vorstellung gestört wurde . Kurz ent¬
schlossen trat der Dichter , der persönlich anwesend war , an die
Rampe und donnerte ins leere Saus :

„Verhalten Sie sich gefälligst ruhig , wenn sie keine Prügel haben
wolle« : denn die Schauspieler sind hier in der Mehrzahl .

"
Das Drama konnte ruhig zu Ende gegeben werden .

Der überlistete Sokrates
Der bekannte englische Schauspieler Kean batte eine

tiefe Abnergutzg gegen Medizin und sein AM mUÄte ihn mit
List, bewegen , ein Mittel einzunebmen . Eines Abends spielte Kean
den Sokrates und mutzte den Giftbecher leeren . Er hatte befohlen ,man solle ihm den Becher mit Portwein füllen , aber als er ihn andie Lippen fetzte, merkte er , datz er Rhabarbertinktur enthielt . Er
mutzte nun den Becher austrinken , da er ihn nach der Rolle um¬
wenden und den Gerichtspersonen vorzeigen mutzte . Er trank die
Medizin mit einem Ausdruck eines vergiftete « Märtyrers , aber er
verzieh seinem Arzt nie den ihm zugefügten Streich , denn er starb ,ohne seine Arztrechnung zu bezahlen .

Zweierlei Hansnarren
Der Schauspieler Opitz in Leipzig mischte sich gern in allerlei

Gesellschaften , um Menschen zu studieren . So kam er mit Bekann¬
ten in einen Gasthof in Gohlis , wo ein Bauer allein beim KrugeBier satz. Opitz begann ihn zu verspotten , um zu sehen , wie der
Bauer sich verteidigen würde . Hans Kuiiz. . der Bauer , reagierteaber auf nichts und antwortete nicht. Ovitz lietz von seinem Spielab . Als der Bauer ausgetrunken hatte , stand er auf , klopfte Ovitz
auf die Schulter :

„Weitz er , ich bin sein Narr nicht ! Aber Sonntag komme ich nach
Leipzig und gehe ins Theater , dann ist er mein Hansnarr !

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Wenn in diesen Tagen anläßlich des „U th m a n n - undSei¬
dels « stes " des Gesangvereins ,Typosrcu >hia "-Karlsruhe Profes¬
sor RobertSeid ei aus Zürich als Ehrengast in unfern Mauern
weilt , so ehrt das Karlsruher Proletariat damit einen Mann , zu
dem die Sozialdemokratie ganz Europas mit Stolz und Verehrung
aufblickt. Mit Stolz , weil dieser Robert Seidel , dessen Wiege in
Kirchberg in Sachsen in einem armen Hause stand , dem Arbeiter
ein Leben vorgelebt bat , wie jeder strebsame, klassenbewutzte und
schaffende Proletarier es stch wünschen mutz : so unendlich reich an
Arbeit , an Kampf , aber auch an Sieg , Erfüllung und Anerkennung .
Wenn man heute die besten Namen des Proletariats nennt , mutz
man den Robert Seidels unbedingt mit aufführen . Seidel ist der
lebendige Beweis für die von uns oft ausgestellte und von den
Bürgern verlachte These, datz im Prole¬
tariat noch gewaltige , ungebobene gei¬
stige Kräfte schlummern, die nach Be-

* freiung ringen und die der Staat sollte
entbinden helfen . Der arme Tuchmacher-
lebrling und Buckskinweber begibt sich
erst im kanonischen Alter in ein Lehr¬
seminar und später auf die Hochschule,
um sich das wissenschaftliche Rüstzeug an¬
zuschaffen , besten ein Arbeiterführer nun
einmal nicht entraten kann , wenn er den
geistigen Kampf mit dem Gegner mit
Aussicht aus Erfolg bestehen will . Aber
die Schulen , die einer genossen hat , wer¬
den niemals zum ausschlaggebenden Fak¬
tor für die geistige Bedeutung eines
Menschen. Weit wichtiger erscheint das ,
was er durch rastloses Selbststudium ,
durch eigenes Nachdenken, durch die gei¬
stige Verarbeitung seiner Erfahrungen
im Zusammenstotz mit der Welt stch an -
eigM . Wir erkennen in all den Werken
Seidels die Spuren eines unermüdlichen
Fleitzes , der sich auf allen möglichen Ge¬
bieten umtat : immer weitz Seidel aus
einem reichen Schatz von Kenntnissen au
schöpfen und seine Argumente geschicht¬
lich , volkswirtschaftlich , ästhetisch , litera¬
risch, philosophisch oder sonstwie zu b ->
legen.

Und bei all dem gelehrten Wiste« ver¬
dorrte Seidels ewig junges Herz nicht.
Er wurde kein trockener Stubengelehrter ,kein nürrischer Pedant oder Griesgram . Mitten in »einen geistigen
Schlachten wechselt er Wsfts und Rüstzeug und greift zu
Rhythmus , um zur Abwechslung ein frisches trutziges Kampflied zu
schmettern. Was Seidel uns in seinen Gedichten schenkt , ist
Poesie , die sich am Klingklang schöner Worte berauscht oder die zar¬
ten Gefüblchen mütziger und überzivilisterter Salonästbeten bin
und her wendet , es ist nreistens klirrende Bekenntnisdichtung , die
die hohen Ideale des Sozialismus , der Freiheit , des Mitgefühls
mit den Armen den Arbeitern näher bringt und sie die Dinge der
Welt mit sozialistischen Augen sehen läßt .

. .Durch meine Lieder heben
Möcht' ich der Schwachen Mut
Und schüren zu Hellen Flammen
Die dunkle Freiheitsglut .

"
Tendenzvoesie ! Politische Poesie ! werden die bürgerlict-en Lite¬

raturkritiker schreiben und werden diese Poesie als Afterkunst ver¬
dächtigen . Ladt sie schreien und ablehnen ! Wir wissen , datz alle
Kunst irgendwie klastenmäbig gebunden ist , datz die Kunst in all
ihren großen Epochen Ausdruck der Ideologie einer bestimmten
Schicht gewesen ist. Es fehlte im Gegensatz zu beute nur das Be-
wutztsein dafür . Zahlreiche Gedichte Seidels si »td in Musik gesetzt ,
sie geboren zum eisernen Bestand des fangesfroben Proletariats und
werderr tou Namen des Dilyters über die Jahrhunderte tragen .

Nicht von ungefähr haben wir in der Ueberschrift dieses Artikels
dem Dichterjubilar das Beiwort des „Lebendigen " zuerkannt .
Wenigen Helden der Geistesgeschichte ist wie Seidel das hohe Glück
befchieden , im Alter von 80 Jahren seine Saal so prächtig aufgehe «
zu fbhen . Mancher erlebt so etwas nicht, und mancher andere mutz
sogar seinen Ruhm überleben . Seidel steht als Dichter im Vorder¬
grund des proletarischen Interesses , und seine Popularität wird
von Jahr zu Jahr zunehmen .

Aber wir ehren in Robert Seidel nicht nur den von idealen
Gedanken durchzündeten Arbeiterdichter , sondern auch den bahn¬
brechenden und kühnen Pionier der Sozialvädagosik , und
hierin ist Seidel ebenso modern und lebendig geblieben , wie in sei¬
ner Poesie . Er ist der B a t e r de s Arb e i t sschu lgedan kens .

In seinen Schriften „D i e S chu le de r
Zukunft eine Arbeitsschule
( 1909) und „Arbeitsschule , Ar -
beitsvrinzip und Arbeitsme¬
thode " ( 1910) stellte er die Idee der
Arbeit als Erziebungsvrinzip mitten in
den llnterricht . Den Arbeitsunterricht ,den man bis dahin als nebensächliches
Erholungsfach angesehen hatte , hebt er
zum Rang des Haupterziehungsmittels
hinauf . Da Gesellschaftsreform von Er¬
ziehungsreform nicht zu trennen ist , mutz
die Erziehung gleich wie die Gesellschaft
auf der Arbeit aufgebaut werden . Der
Arbeitsschulgedanke ist heute zum Zen¬
tralproblem der modernen Schulreform
geworden , überall dringt er durch , hat
seinen stets wachsenden Kreis von An¬
hängern . Jede Stadt , jeder Staat macht
ihn zum Gegenstaird vielbeachteter Ex¬
perimente , und wo man fremde Gäste in
das deutsche Schulwesen einweihen will ,führt man ihnen die Schulen und Klas¬
sen vor . wo nach der Arbeitsmethode
unterrichtet wird .

In seinen „Sozialvädagogi -
ichen Streiflichtern " ( 1880) tritt
der von der Wistenschaft bereits mit ho¬
her Achtung genannte Autor für die
Weltlichkeit der Schule ein sowie für
die staats - und weltbürgerliche Erzie¬
hung . Der Zusammenhang zwischen Staatund Erziehung wird von Seidel klar

aufgedeckl , und er berührt damit ein Thema , das auch beute noch^ besten Köpfe beschäftigt, wenigstens in den Kreisen , die sich um
Befestigung und den Bestand der Republik kümmern. Seidel , den die
französische Zeitschrift „L'Avttur , Revue du Socialisme“

, einen der er¬
sten Pädagogen der Gegenwart genannt hat , weitz, datz jede Gesellschaftdie Jugend für ihre staatliche Organisation erziehen mutz . Und die
Notweirdigkeit einer staatsbürgerlichen Erzle »
hung , deren absolutes Versagen wir beute in Deutschland ange¬
sichts der Verseitchung unserer Jugend durch nationalsozialistrsche
Phraseologie beklagen müssen , drängt sich immer mehr dem Bewußt¬
sein der Oeffentlichkeit auf . Bon der schweizerischen Sozialdemo
kratie im Weltkriege aufgesordert , ein Gutachten über den Gedan¬
ken der staatsbürgerlichen Erziehung abzugeben, schreibt Seidel
( 1917) die Schrift „Sozialdemokratie und staatsbür »
gerliche Erziehung oder Staatsbürger , Welt¬
bürger und Mens ch

"
. In dem Werk bezeichnet der Autor die

staatsbürgerliche Erziehung als eine Notwendigkeit für Ge¬
sellschaft und Staat , und wenn man beute , wo die Sündei ^ so vieler
Versäumnisse in Deutschland offenbar werden , diese gedankenreiche
und von edlem Geist getragene Schrift liest, möchte man wünschen,
datz die deutschen Schulbehörden sich endlich dazu entschlössen , den
von Seidel bezeichneten Weg herzhaft zu betreben . Schon einmal
wurde Sei -del vom Reichsministerium für Wissenschaft, Kunst und
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So darf Seidel an feinem 80 . Geburtstag auf eine reiche , geseg¬
nete dichterische , wissenschaftliche und praktisch politische , Lebens¬
arbeit zurückblicken in d<m erhebenden Bewußtsein , daß feine Saat
aufgegangen ist , und dab seine Ideen beute noch dem aktuellsten
Fragenkomplex der Zeit angeboren . Lebendig , frisch und jung ist
dieser Kämpfer im Silberbaar , eine stattliche Reibe von Werken
legt Zeugnis ab für die Unermüdlichkeit , mit der er feine Ideale
verfocht zum Wähl der gangen Menschheit . Karlsruhes Pro¬
letariat wird dem wackeren Streiter reiche Ehrungen zuteil werden

lassen , und man könnte sich niemanden denken , der ihrer würdiger
wäre .

Das Vrot - er Hdeale
Bon Robert Seidel .

Wir haben heiß und lang gestritten
Für unsres Volkes täglich Brok ,
Und haben Hohn und Schmach erlitten
Im Kampfe gegen feine Rot .
Mir heischten für sein Leibesleben
Was Jesus bitten lehrte , Brot ;
Denn soll das Volk empor sich beben ,
So braucht es Brot , des Leibes Brot .

*

Dem Leibe Brot ! Doch für die Seele
Des Volkes fordern wir auch Brot ,
Damit das Beste rhm nicht fehle
Und es nicht leide Geistesnot .
Der Vottesseele Brot zum Leben ,
Gebt , heil 'ge Musen , gebt ihm Brok .
Denn soll das Volk -um Lichte streben .
So braucht cs Brot , der Seele Brot .

Der Seele Brot ! Ihr Ideale ,
Ihr seid der Seele Speis und Trank ;
Wir bieten Euch dem Volk z-um Modle
Es nimmt sie freudig . Dank ihm , Dank '.
Und beiden Dank , Euch Idealen ,
Die uns erhielten stark und jung
Und uns bei allen Daseinsqualen
Bewahrt des Geistes Flammenschwung .

Kunst und Volk
Aus einer Festrede von Robert Seidel

Die Kunst und die Künstler zu ehren — das ist ein hoher Beruf
und das ist eine heilige Pflicht .

Das Volk braucht die Kunst , das Volk braucht Poesie und Ge¬
lang , und dos Volk braucht Dichtung und Musik . Das Volk lebt

nicht von Arbeit und Brot allein .
Was wäre das Leben des Volkes ohne Dichtung und Gesang ?
Es wäre ein Land ohne Wälder und Auen ; es wäre eine Jahres¬

zeit ohne Vögel und Blumen ; es wäre eine Sand - und Steinwüste .
Wir brauchen die Kunst rur Veredelung und -ur Verschönerung

des harten Loses unseres Volkes . Indem ein Arbeiterfänserchor
die Kunst ehrt , dient er dem Volke und veredelt und verschönt das
Dafein des Volkes .

Aber es genügt nicht , dag man die Kunst ehre , man muh auch
die Künstler ehren . Es gibt keine Kunst ohne Künstler , die

Künstler find die Arbeiter der Kunst .
Der Künstler ist aber ein Mensch , und -war ein Mensch , der leb¬

hafter empfindet und feuriger fühlt und denkt , als wie andere Men¬

schen. Das ist sein Älllck, und das ist oft such fein RllHlück. UfMtt
die Werke des Künstlers keine Anerkennung , so erlahmt die Schöp¬
ferkraft des Künstlers , so stirbt die Kunst in ihm ab . Der Künstler
braucht einen freundlichen Zuruf ; er braucht ein ermunterndes
Wort und einen freudigen Dank zur Arbeit .

Man wirft der Arbeiterschaft vor , dab ste nur Sinn für das Ma¬
terielle , für ein paar Pfennige mehr Lrchn und für kürsere Arbeits¬
zeit habe . Die Leute , die diesen Vorwurf erheben , haben jedoch für
ihr Materielles sehr gut gesorgt ; es steht ihnen schlecht an , diesen
Vorwurf gegen die Arbeiterschaft -u schleudern . Wir kämpfen für
die Hebung der materiellen Lage des Volkes , weil Kunst und

Wissenschaft nur auf der Grundlage des materiellen Wohlstandes
erblühen können . Uebrigens lebt trotz Not und Sorge viel Liebe

zu Poesie und Kunst im Volke .
Es werden sich mehr Tonkünstler in den Dienst des arbeitenden

Volkes stellen , und dadurch wird die Volkskunst gewinnen . Bis jetzt
haben die Tonkünstler der bürgerlichen Welt die Poesien des arbei¬
tenden Volkes nicht verteilt . Die Lieder für Freiheit und Gerechtig¬
keit waren ihnen -u pöbelhaft -ur Vertonung ; sie hatten kein Ver

ständnis dafür . Aber sie setzten etwa gehaltlose Reimereien in

Musik , die nicht wert sind , dab man die Schube daran putzt . Das
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3BVt brauchen . t \ n « Volkskunst . Jetzl avfet ti txbtx tmt Kunst
der reichen , mübigen und « langweilten Leute . Diele Kunst mutz
die Nerven reizen und kitzeln , und deshalb ist sie in der Musik -um
Lärm und Geschrei , und in der Malerei rur Kleckserei und Zoterei
geworden . Diese Kunst will dem Volke nicht dienen ; sie behauptet ,
sie wolle der Kunst dienen ; sie bat die Losung : Die Kunst um der

Kunst willen .
Diese Kunst verachten wir und bekämpfen wir . Wir wollen die

Kunst fürs Volk . Es lebe die Drllkskmst !

Ich sprach vom Leben des VÄkes ohne Kunst ; ich nannte es eine

Jabres -eit ohne Vögel und Blumen .
Wie erfreuen Vögel und Blumen unferen Sinn ! Allein die Blu¬

men duften und blühen , aber die Blumen können nicht fingen . Und
die Vögel können wohl singen ; die Vögel haben wohl Töne , aber
die Vögel haben keine Worte . Nur .der Mensch bat Worte ; nur der

Mensch bat eine beredte Sprache , mit der er zum Herren dringen
kann .

Die poetische Sprache dringt am tiefsten rum Herzen . Mit der

poetischen Sprache kann der Mensch das Hobe und Heilige , das

Wahre und Gute , das Edle und Schöne , Liebe und Freundschaft ,
Freiheit und Gerechtigkeit zum herrlichen , begeisternden und hin¬
reihenden Ausdruck bringen .

Die Kraft der dichterischen Sprache , und die Gewalt der

poetischen Worte wird aber noch verstärkt , und sie wird rur höchste:!

Wirkung erhoben durch die Tonkunst . Die Tonkunst gibt dem Worte

des Dichters mehr Klang und Ton , und die Tonkunst leiht der dich¬

terischen Sprache noch die mächtigen Schwingen des Adlers und die

bunten Flügel des Schmetterlings . So beschwingt , fliegen die
' Worte und Gedanken des Dichters hinaus in alle Well und erobern

alle Herzen .

Nrbeiierdil - ung
und ihre Ve- eulung

Heller -Karlsruhe .

Solang « di « Schulbildung der Arbeiterschaft in Kindheit und
Jugend noch so mangelhaft ist , solange die Sorge ums tägliche
Brot , das Gespenst der Arbeitslosigkeit sich beim Arbeiter jeden
Tag und Augenblick in den Vordergrund drängt , und den gröhten
Teil der Denkarbeit für sich in Anspruch nimmt , solange Reich
Läicker und Gemeinden für andere Dinge mehr Geld übrig haben
und ousgeben als zur Erfüllung der einfachsten Verpflichtungen
der Arbeiterschaft gegenüiher notwendig wäre, - solange wird
das , was bis jetzt auf dem Gebiete der Ärbeiterbildung getan
wurde , nur ein Notbehelf fein .

Die grobe geistig « und seelische Not , die neben der materiellen
Not im Proletariat überall zu finden ist, ist wirtschaftlich bedingt
und kann nur gründlich behoben werden , mit einer Elende »

rung der wirtschaftlichen Lage des Arbeiters . Die

industrielle Entwicklung des letzten Jahrhunderts , die unter dem
kapitalistischen Wirtschaftssystem ihren besonderen Anffchwung
fand , hat zur Pvoletaristerung breiter Volksschichten geführt , und
in den Städten und deren Umgebung eine neue Bevötterungs -

entstehen lasten . Es ist die grobe Masse der Enterbten , der

Besitzlosen — das Proletariat . Mit diesem Zuströmen der neuen
Schicht nach den Industriezentren aus allen Richtungen und Seilen
des Reiches , hat sich zu gleicher Zeit bei jedem einyelnen Jndivi -
dium ein Loslöfungsvrozeb von allen bisherigen Kultuwerbin -
dungen vollzogen . Die , aus den Zeiten des Mittelalters bis zu
dieser Zeit noch hineinraoenden Gebräuche und Gemeinschafts -
fonnen , sind mit dem Aufkommen der neuen Wirtschaftsform aus
den breiten Schichten des Bottes verschwunden untz verdrängt
worden . Damit war der Schritt zur kulturellen Entwurzelung der
breiten Bolksmassen vollzogen .

Mit der gufkommenden Technik , die auf allen Gebieten der
Äunst Ersatz zu ttesenl ö^kfüchf, soÄk auch dllkchdtö külMk lliÄr
sich einsteuende Mechanisierung des Arbeitsprozesses , trat eine um
so viel gröbere geistige Entwur -elung ein . Die Arbeiterschaft stellte
ein vom Zufall -ufammengetriebener Haufen dar , gegenseitig
fremd , von der ärgsten Not gehetzt , der keine andere Gedanken
hat und haben kann als Befriedigung gröbster Bedürfnisse .

Zu dieser kulturellen Entwurzelung und geistigen Armut der
Massen kommt die seelische Verkümmerung hinzu . Sie
erwächst im besonderen aus der Arbeitsmethode grober Betriebe ,
in denen der Arbeiter rum Diener der Maschine geworden
ist. Sie ist aber auch auf das Entstehen von Minderwertigkeits¬
gefühlen . die in der Geringschätzung der körperlichen Arbeit ihre
Ursache haben , zurückzuführen . In vielen Fällen wird der Ar¬
beiter rum Mechanismus der Maschine und verrichtet Tag für
Tag , Woche für Woche , das gairze Jahr die gleiche Bewegung ,
die -ur seelischen Qual wird und eine völlige geistige Abstumpfung
erzeugt . Was Wunder , wenn der im Betrieb stehende Arbeiter
seinen Tag berunterreibt , sich abschuftet und nur den einen Ge¬
danken in sich hat : wann ist der Arbeitstag zu Ende ? All diese
Dinge lassen den Arbeiter kulturell , geistig und seelisch verküm¬
mern . Nur so ist cs zu verstehen und zu begreifen , dab bei dem
Arbeiter der Kitsch -u Haust ist , dab ihm alles das gefällt , was
Glans vorsviegelt , — das kitschig Sentimentale , die Traum - unv
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Loge des PxoletaxXatH dXe \xrto
liche Bewegung breite Massen der ArbeiterschoKt erfatzte . «Lin
Hinwegtäuschen über die Lage hiM hier nicht , sie beginnt aber
allmählich eine Aenderung zu erfahren , nachdem die A ^ ertersckM
zur Selbsthilfe griff und innerhalb ihrer Organisation ge¬
waltige Bildungsarbeit geleistet hat . So lebte die breite Masse
dis in die letzten Jahrzehnte dahin , ohne Kenntnisnahine seit¬
heriger Kulturgüter . Was die Dottssthule gibt , ist -u wenig .
Bücher sind in einer Arbeitevwobnun « selten -u finden und wenn ,
oft üble Schundliteratur , weil -u einer anderen die geistige An¬
regung fehlt . In den Museen häufen sich gewaltige Kunstfchätze
an . doch die Masie der Arbeiter ist stlten als Beschauer darin zu
finden , weil das Empfinden für Kunst weder erweckt noch entwickelt
ist . Dem Theater stehen die Mafien ebenso fremd gegenüber ,
selbst heute kommt in gut organisierten Bottsbühnenstädten auf
drei Arbeiter nur ein Theaterbesuch im Jabr ! Ohne Uebcrtrei -
dung kann gesagt werden , dab die grobe Medrzahl der Arbeiter
überhaupt noch in keinem Theater war . Ebenst » schlimm stebt es
auf dem Gebiete der Musik . Das ausgedehnte Musikleben in den
Konsertfälen , wie Symphonien , Kammermusik , grober Chorweicke
ist den Mafien ebenso fremd . Trotz hoher Spitzenleistungen auf
allen Gebieten der Kunst - vegetiert die Mafie in einem stumpstn
Dasein dahin .

Darum tut Arbeiterbildung not . Die Verkümmerung
der Mafien ist durch das Wirtschaftssystem bedingt , die nur durch
eine wirtschaftliche und politische Gestllfchaftsänderung beboben
werden kann . Ärbeiterbildung hat aber dazu beizuivagen , dab
der politische und wirtschaftliche Kampf um so erfolgreicher geführt
werden kann zur kulturellen Hebung der proletarischen Klafie . Da¬
mit wird die Arbeiterbewegung , so materialistisch sie oft auch er¬
scheinen mag , -u einer groben Kult -urbewegung . Voraussetzung
aber ist die Erkenntnis -ur proletarischen Klafie und deren Lage
in der Mafie zu wecken. Der Arbeiter braucht die Erkenntnis
stiner gesellschaftlichen Stellung , die er innerhalb der kapitalisti¬
schen Gesellschaft einnimmt , um als einzelner die Bedeutung und
Lase seiner Klafie -u erfassen . Das ist die Ideologie , die not¬
wendig ist , um die Mafien ru einer Einheit -usammenzufafien , die
wir Arbeiterbewegung nennen . Diese Ideologie zu verbreiten ,
ist Aufgabe der Ärbeiterbildung . Die Klafienlage der Arbeiter¬
schaft zu ändern , ist ein Problem der Zeit . Die Aufgabe -u lösen
hat sich die Arbeiterbewegung zum Ideal gemacht .
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über m\x mit den Bäumen . Tauben WaUexxi aut dem Baten . . .
Hier ging Earlyie während ytVMX Arbeitsvauien auf und ad .

Er war wenig , nur ein bitzchen Garten , ein paar Kieswege , Bäume
und Blumdst , aber es war „sein Gärtchen "

, das er pflegte und lieble ,
und in das er des Morgens vom Schlafzimmer aus blickte , wenn er
sich seine Tagesarbeit überlegte . . . Man i.st gern bei Carlyle . . .
es ist noch etwas da von ihm und man kann sich schwer trennen . . .
Tinten in der Küche flackert ein Kaminfeuer , an dem ich mir die
Fübe wärme . Lin Teekefiel sumt auf dem Koblenfeuer , man brennt
Kohle überall , kein Hol -, und diese Kohle raucht nicht und rubt auch
nicht . Auch die Küche Larlvles ist so blank und behaglich . Im
Wandschrank steht noch Carlyles Etzgeschirr . Ein Teppich bedeckt den
Boden , eine Chaiselongue stebt vor dem Kamin . . . Auch die eng¬
lischen Dienstboten haben Sinn für Behaglichkeit und lieben ihren
häuslichen Komfort . Zwei Sessel stehen am Kamin . Hier sab ein
Carlyle mit seinem Freund Tennison , der ihn besuchen kam . Sie
jaben -wci Stunden schweigend vor dem Feuer , rauchten ihre Pfei¬
fen und sprachen kein Wort . . . Dann schüttelten sie sich die Hände
und sagten ,^ bey had a very plaesant evening " und trennten sich.
Das ist echt englisch . Und es ist beute noch so , wenn man an der
Frübstückstafel schweigend neben schweigenden Engländern sitzt , die
eine Stunde frühstücken , ohne ein Wort -u sagen , und ihre unge¬
heuren Zeitungen aufspannen , in denen auch die schrecklichste Neuig¬
keit sie nicht aus ihrer ehernen Ruhe zu bringen vermag . . .

Carlyle . und Tennison genügte ein Kaminfeuer , ihre Pfeifen , und
dab sie sich gegenübersahen . . .

In -den Anlagen an der Themse vor der Lbeneystrabe steht -wi¬
schen grünen Büschen Carlyles Denkmal . Im Schlafrock und Bart
sitzt er sinnend und blickt ernst mit gefurchter Stirn auf die bleigraue
Themse , die langsam an ihm vorüber - ieht , ruhig und von hohen
eisernen Brücken überspannt , auf das Gewirr von Masten und roten
Schornsteinen der Schiffe , die England mit der ganzen Welt ver¬
binden . . . Lisbeth Dill .

Nrbeit , - u Hohe , Starke , Hute
Robert Seidel

Arbeit , du Hohe , dein adlig Geschlecht,
Feste zu feiern , allein hat ein Recht .

Im hause von ( aritzte
Man mub lange fahren bis man in die Lbeneystrabe kommt . Die

Dichter wodnen nicht im Zentrum , weder im Villenviertel , noch im
Klubviertel . Eine Nein « bescheidene Straße an der Themse mit ein¬
tönigen , schmucklosen Backsteinhäufern , die alle blitzende Mesfing -
Nopser an den Neinen Türen haben und auf deren ^Schwelle die
Hauskatze fitzt.

Die Dichter haben keine bequemen Schreibtische , fie schreiben an
Pulten , stehend , oder an engen , Neinen „Sekretären "

, ihre Tinten¬
fässer . sind Nein und bäblich . Carlyle nahm überall Lin einen Uei -
nen Schreivkastcn mit , in dem er Federn , Schreibzeug . Zwirn und
Nadeln , Siegellack und Tinte hatte , sogar seine Pillen . Man sieht
noch seine Brille , seine wollenen Socken , seine Haarlocke , den Huf
für auf Glatteis schliddernde Pferde , den er erfand , er liebte die
Tiere sehr , seine Gelehrtenhände in Bron - e und Gips , feine , kluge
Hände eines Weisen . Seine Briefe an die Frau My dear Mill "

, an
seine Freunde , an Emerson und Tennison , seine Bilder , er ist oft
gezeichnet , von Freunden . . . Cr war arm , er hat erst die letzten
J <chre im Wohlstand eines vielgelesenen Dichters gelebt . . . Seine

, Teetafie , seine lange Pfeife . Oben im Schlafzimmer stebt sein Bett ,'
sein bescheidener Waschtisch , die kleine Wanne , da liegt der gelbe
Flauschrock , in dem er starb , auf dem schmalen Ledersofa „Please
do not touch"

. ( Ich habe ihn aber doch berührt , ich bin die einzige
Berlucherin . . . )

Im Glasschrank der Bibliothek liegt sein letzter Hut . Ein echter
Dichterhut . verbeutt und v^Aogen ^ au^ schwarzem 514 , nie
aBdcfcfll , werk er bequem . Goeihes Brld um » Earkyles Bmtc , die
Bilder von seiner hübschen Frau — Kinder binterlieb er nichts eine
grobe Bibliothek mit sehr viel deutschen Büchern (deutsche Bücher
k« rr.m«n schwer über den Kanal . Bei Dickens fand ich kein einziges
deutsches Buch .) . Carlyles ^ a- ierstock, sein -erbrochener Spiegel
über dem Waschtisch , Medaillen und Ehrenbriefe . Hier lebte ein
guter Mensch , seine Atmosphäre erfüllt noch das kleine Haus , das
wie alle englischen Häuser etwas so Behagliches hat , mit seinen bis
in die Untergeschosse mit Teppichen belegten Treppen , den Ka¬
minen mit den Ässeln daneben . Auch dieses Haus ist genau einge¬
richtet wie die vielen anderen Eigenhäuser , die ich sah . Die Wirt -
schaftsräume im Untergeschoß , im Parterre das Speisezimmer nach
dem Gärtchen , das jedes Haus , auch das kleinste , hier bat , ein Emv -
sangsraum nach vorne , oben Bibliothek und Wohn - immer , im zwei¬
ten Stock die Schlafzimmer . Das ist alles . Aber wenn man die
Haustüre hinter sich schließt , ist man Hause "

, man begegnet kei¬
nem Fremden aus der Trevve , man bat nach keinem Portier zu fra¬
gen . Und diese immer flackernden Kaminseuer mit dem Teppich
und dem summenden Teekessel , wie gemütlich ist das . Wie
. .bomcly " mutet cs uns an , wenn wir bei Regenwetter bcimkom -
mcn . . Man braucht so etwas hier bei dem kühlen Klima , dem
ewig grauen Himmel , dem Nebel und Regen und dem melancholi¬
schen , nassen , feuchrkaltcn Winter . . . Aber man hat es auch im

Arbeit , du Starke , dein ist die Kraft .
Die alle « Reichtum auf Erden erschafft .

Arbeit , du Gute , dein blühet der Ruhm ,
Frieden zu gründe » auf Menschentum .

Well und Wissen
Ein Verlag für anonyme Bücher . Ein eigenartiger Versuch wird

jetzt von einem neuen Pariser Verlag , den Carrefour Editions ,
unternommen . Sie haben jetzt ihr erstes anonymes Buch veroffent »
licht und erklären , dab sie auch fernerhin nur Werke ohne Namen
des Verfassers herausbringen werden . Die Gründe dafür werden
in einem Prospekt angegeben , in dem es beißt , dab das persönliche
Element im Schrifttum der Gegenwart sich allzusehr hervorgedränst
habe und dab man heute die Bücher viel mehr nach, den Namen als
rr-ach ihrem Inhalt beurteile . Biele der größten Werke der Krmft ,
Meisterwerke der antiken Plastik , die gotischen Donre , die Schöpfun¬
gen der Volksdichtung , trügen keinen Verfassernamen und hätten
doch ihren Ruhm in der Welt erlangt . Heutrutage müsse der Künst¬
ler die Hälfte seiner Kraft darauf verwenden , um für sich selber
Reklame -u machen und den einmal bekannt gewordenen Namen
in aller Munde -u erhalten . W ?nn man die Verfasserschaft im
Dunklen lasse , dann erweise man dem Autor einen großen Dienst ,
denn er könne feine ganze Energie auf sein Werk verwenden ; er
könne leben , wie es ihm gefalle , und sei yor dem Auch der Oeüent -

lichkeik vöVahkt , döt üüs so vielen Künstlern der Gegenwart käste.

Eine Stadt von 18 000 Bettlern . Das Betteln ist in allen
Städten des nahen Ostens eine der lästigsten Plagen ; Konstanti -
nopel darf mit feinen 10000 Bettlern den fragwürdigen Ruhm
in Anspruch nehmen , auf diesem Gebiete den Rekord -u halten .
Eine Zahl dieser Bettler betreibt das Heischen von Almosen auf
den Straben als regelrechtes Handwerk und hat es dabei -u be¬
trächtlichem Wohlstand gebracht . Aber im allgemeinen herrscht
unter den Bettlern bittere Armut . Zum Teil bandelt es sich bei
ihnen um Bauern , die ihr Dorf verlassen haben , um Arbeit zu
suchen , und die , wenn diese Bemühung feblschlägt , das Heer der
Bettler verstämn helfen . Zahllose Kinder betreiben von frühester
Jugend an die Bettelei . Die städtische Polizei veranstaltet von
Zeit wi Zeit in den verkehrsreichsten Straßen Stambuls Razzien .
Die Bettler werden aufgegriffen , auf Lastwagen verladen und in
Asyle überführt . Diejenigen , die stadtficemd sind, werden in die
Heimat abgesch >ben , während die gewohnheitsmäßigen Bettler der
Polizei zur Bestrafung übergeben werden . Doch ,

nimmt man sich
derjenigen , die durch Unglück und Arbeitslosigkeit in die Niede¬
rungen des Lebens geführt wurden , an , indem man bemüht ist ,
ihnen Arbeitsgelegenheit zu verschaffen . Die Zabl der im Ver¬
lauf eines Jahres in Stambul festgenoinmenen Bettler belwUt
sich auf 3500 .
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